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Sonnabend den 23. Juli 1831. 


8 1 e Krieg. 


Stuͤck 30. 


Fleiſch und Fleiſchbaͤnke. 


Ein in der neuen Breslauer Zeitung enthal⸗ 
tener Aufſatz verdient allgemein bekannt zu wer⸗ 
den, daher derſelbe den Leſern dieſes Blattes mit⸗ 
getheilt wird. 

Da es in der jetzigen Zeit doppelt nothwendig 
iſt, ſich vor allen ſolchen Nahrungsmitteln zu huͤten, 

welche Ekel und dadurch Stoͤrung der Verdauung 
bewirken koͤnnen, und es dem ſorgſamſten Fleiſcher 
bei der jetzigen Sommerwaͤrme ohne Eiskeller oder 
großen Abſatz faſt unmoglich iſt, fein Fleiſch geruch— 
los zu erhalten, fo mache ich hier von neuem auf 
ein Mittel aufmerkſam, dieſem zu begegnen. 

Dieſes Mittel iſt die Chlorſoda. Legt man 
Fleiſch, das bereits etwas anrüchig geworden, in 
ein Waſſer, das Chlorſoda enthaͤlt, ſo verliert es 
auf der Stelle den Geruch, und verhält ſich nach 
dem Waſchen mit reinem Waſſer wie friſches Fleiſch. 
Selbſt Fleiſch, das bereits ſtinkt, verhält ſich aͤhn⸗ 


lich. Ich legte 2 Pfund eines ſolchen Fleiſches in 


ein Waſſer, das in 3 Pfunden Y%, Pfund von der 
hier kaͤuflichen Chlorſoda-Fluͤſſigkeit enthielt, be⸗ 
wegte es öfter hin und her, und ließ es J Stunde 
damit in Beruͤhrung. Nach dem Herausnehmen 
und Abfpülen mit reinem Waſſer war es völlig 
geruchlos, und gab, auf die gewoͤhnliche Weiſe 
gekocht, eine Suppe, die zwar nicht ſo rein und 
aromatiſch ſchmeckte, wie die von friſchem Fleiſche, 
ſondern etwas fade, aber ohne die geringſte Spur 
von fauliger Beimiſchung, ſo daß ſowohl ich, ala 
meine Hausgenoſſen davon aßen. 

Dieſe Thatſache führe ich hier nur darum an, 
um die bewundernswuͤrdige Wirkung des Chlors 
recht anſchaulich zu machen. Sie kann aber auch 
fuͤr belagerte Staͤdte und überhaupt im Kriege ſehr 
wichtig werden, wo dem Menſchen oft nur 
die Wahl zwiſchen Hunger und faulem 
Fleiſche bleibt, und es wird gewiß dahin kom⸗ 
men, daß man kuͤnftig die Armeen eben fo gut mit 


‘ 
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Chlor, als mit Fleiſch und Branntwein ver: 
proviantirt. 

Es entſteht hier gewiß in Manchem die Frage: 
ob die Chlorſoda nicht etwa dem Fleiſche ſchaͤd⸗ 
liche Eigenſchaften mittheile, und ob der eben ange⸗ 
führte fade Geſchmack nicht ihrer Einwirkung 
zuzuſchreiben ſey? — Ich habe mich vom Gegen⸗ 
theil durch folgenden Verſuch uͤberzeugt. Zwei 
Pfund vollkommen geruchloſes friſches Fleiſch wur⸗ 


den, eben ſo wie das oben angefuͤhrte faule, mit 


Y, Pfund Chlorſoda in 3 Pfunden Waſſer behan⸗ 
delt, und zwar , Stunden lang. 

Man bemerkt waͤhrend der Einwirkung des 
Chlors auf das Fleiſch die Entwickelung eines 
eigenthümlichen chlor⸗aͤhnlichen Geruchs (was auch 
beim faulen Fleiſche der Fall iſt), der aber ſogleich 
verſchwindet, wenn man nachher das Fleiſch mit 
reinem Waſſer waͤſcht. Nach dieſer Waſchung 
riecht es wie gewoͤhnliches Fleiſch, und giebt auch 
eine eben ſolche Suppe; fo wie auch das 
gekochte Fleiſch ſelbſt ſich in nichts von jenem unter⸗ 
ſcheidet. Man kann alſo in allen Faͤllen, wo man 
ſich vor einer Verunreinigung durch unſaubere, 
anſteckende Haͤnde fuͤrchtet, daſſelbe mit der Chlor⸗ 
ſoda reinigen. Die letztere hinterlaͤßt nichts Schaͤd⸗ 
liches, denn wenn ſie ihre Wirkung gethan hat, ver⸗ 
wandelt fie ſich in unſer gewöhnliches Kochſalz. 

Eine zweite Nutzanwendung dieſer Verſuche 
liegt ſehr nahe. Sie iſt die Reinigung der Fleiſch⸗ 
baͤnke mit Chlorſoda. Dieſelben werden eben ſo 
ſchnell rein und geruchlos wie das Fleiſch ſelbſt. 
Man waͤſcht ſie nehmlich auf die gewöhnliche Weiſe 
mit Waſſer, uͤberſtreicht fie dann mittelſt einer. 
Buͤrſte mit Chlor» Soda - Flüffigkeit, und läßt 
diefe wenigſtens 4 Stunde lang einwirken. Sie 


zerftört die thieriſchen Gerüche, und verwandelt ſich 
dabei, wie bereits geſagt, in Kochſalz, das man 
mit Waſſer abſpuͤlt. Eine freundliche Zugabe iſt 
es hiebei, daß die ſo gereinigten Bunke huͤbſch weiß 
gebleicht N 

Prof. Runge. 


Der Korb. 
(Be ſch hu 6.) 


Wo auch die Reiſenden bleiben mögen; die 
Meſſe iſt ja laͤngſt vorüber? fo frug Frau von 
Erlen, welche die Zeit waͤhrend der Meſſe in die 
Stadt getrieben hatte. Ihren Eifer theilte die 
Direktorin nebſt deren Töchtern. Sie ſaßen Alle 
in aufgeregter Geſchwaͤtzigkeit beiſammen, und 
erſchöͤpften das Thema, ob Unglück oder andere Ab⸗ 
haltungen die Urſache ihres laͤngeren Außenbleibens 
ſey. Jede hatte ſchon eine bittere Bemerkung auf 
der Zunge, als es klopfte. Herein! riefen in 
geſpannter Erwartung faſt Alle zugleich, und 
Blumaus Bedienter trat mit einigen Packeten her⸗ 
ein, der Herren Ankunft meldend. Die Direktorin 
verließ ſogleich ihren Platz, und eilte dem Bedien⸗ 
ten, ohne ihn ausreden zu laſſen, mit den Worten 


entgegen: Wenn man des Wolfes gedenkt, da iſt er 


nicht weit! Wir zerbrachen uns eben die Köpfe, 
wo wohl die Reiſenden bleiben, und waren in 
Sorge, ob ihnen etwas begegnet ſey; doch Gott 
Lob, daß ſie nun da ſind. Viele Empfehlungen an 
die Herren; wir wuͤrden uns freuen, wenn ſie 
Beiderſeits munter und geſund ſind. Fuͤr die uͤber⸗ 
ſchickten Sachen ließen wir indeß ſchoͤnſtens danken, 
bis wir es ſelbſt perſoͤnlich thun wuͤrden. Sie 


— 


‚ möchten uns ja recht bald beſuchen, oder uns noch 


heute das Vergnuͤgen gewaͤhren? — Potz Kompli⸗ 
mente und kein Ende! rief der Direktor aus ſeinem 
Hinterhalte hervor, als der Bediente ſich endlich 
losgewunden hatte; ich wollte, er richtete nicht die 
Haͤlfte davon aus! — Mag er ausrichten, was er 
will, erwiederte die Frau; man kann in der Hoͤflich⸗ 
keit nicht zu viel thun. Und nun, Kinder, alles 
Andere bei Seite; eine Scheere her! ich brenne vor 
Ungeduld, das Packet zu öffnen. 

Indem dies geſchah, enthuͤllte Frau von Erlen 
ein kleines Paͤckchen in Papier, mit ihrer Adreſſe. 
Richtig, ein Koͤrbchen! rief ſie. Sauber und fein, 


nicht zu laͤugnen. Nachlaͤßig ſetzte ſie es bei Seite, 


und folgte aus Neugierde dem Jubel der uebrigen. 


Drei ſchoͤne Shawls und ein Dutzend Handſchuhe 


* 


5 fette Alle in Entzücken. — Beſter Vater! liebſter 


Schatz! ſtürmte man auf ihn zu; theile doch unſre 
Freude. Kann man etwas Schoͤneres an Geſchmack 
und Farben ſehen? Doch der Direktor verhüllte 
gleichſam alle dieſe Herrlichkeiten in eine Tabaks⸗ 
wolke, die er in ſeinem Unmuthe ausdampfte, und 
ſchalt, wie man dergleichen wohl als Geſchenk 
annehmen koͤnne. — Laß das Deine letzte Sorge 
ſeyn, mein Schatz! beruhigte ihn die Frau, ihm die 
Wange ſtreichelnd, und ging, indem fie noch einen 
wohlgefäligen Blick in den Spiegel warf, an den 
Tiſch zurück, um die Sachen aufzuheben. Da fand 
ſie ein noch unbemerktes zuſammengelegtes Blatt; 
es war die Rechnung über die Shawls von 110 Tha⸗ 
lern. Das Papier ſtarrte ihr in den Haͤnden; ſie 
brachte nur das eine Wort hervor: unerhoͤrt! 

Ihr Gemahl ſaß vertieft in einer Monatsſchrift 
leſend; doch die Andern naͤherten ſich ihr betroffen, 


und fragten, was ſie ſo erſchrecke? Als ſie es 
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erfuhren, wurde jede ſtumm. Nur Frau von Erlen 
lachte, und ſagte: Wohl mir mit meinem Korbe! 
Doch nicht zu fruͤh gekraͤht; ich habe auch eine 
Rechnung 1 Haftig öffnete fie den Deckel des Koͤrb⸗ 
chens, zog eine Karte heraus, und .... wurde auch 
ſtumm, ja obendrein blaß und roth; bald war ſie 
wieder geſammelt: Ein luſtiges Zwiſchenſpiel, 
meine Herrſchaften! rief ſie; ich habe das Vergnuͤ⸗ 
gen, Ihnen die Verlobungskarte des Raths Blumau 
mit Eliſe Schmellen zu praͤſentiren! — Alle waren 
erſtaunt und betroffen; ſelbſt der Direktor aͤußerte: 
das haͤtte ich nicht gedacht! — Das heiße ich im 


Truͤben gefiſcht! eiferte die Frau, und knitterte voll 


Groll die Rechnung in ihren Haͤnden zuſammen. — 
Was haſt Du auch mit dem Papiere? fragte ihr 


Mann, aus ſeinem gewoͤhnlichen Takt gefallen, 


darnach greifend, und da fie ſich deſſen nicht verſah, 
kam ſie darum. — Da haben wir die Beſcherung! 
rief er, als er hineinblickte. — Frau von Erlen 
fiel ihm ſogleich in die Rede: Troͤſten Sie ſich! ein 
ganzes Dutzend Handſchuhe iſt ja als Zugabe. 
Nicht wahr, mein werther Herr Direktor, das ſind 
doch feine Herren? — Sie geben ihnen den rechten 
Namen, gnaͤdige Frau, antwortete er ſehr ernſthaft; 
ſie waren ſo fein, nicht an die Unfeinheit zu glau⸗ 
ben, dergleichen Beſtellungen als Geſchenk zu ver: 
langen. Als Aufmerkſamkeit deute ich die Artig⸗ 
keit, die Handſchuhe mitzubringen; ich fuͤr meinen 
Theil finde mich durch dies Benehmen geehrt. Du, 
liebe Frau, magſt nun mit Deiner Wirthſchafts⸗ 
kaſſe herausruͤcken; ich bekuͤmmere mich nicht weiter 
darum. Damit entfernte er ſich. — Mutter und 
Tochter weinten; indeß ging Frau von Erlen heftig 
im Zimmer umher, nahm Abſchied und ſagte: mor⸗ 
gen bei guter Zeit bin ich bei der Tante. — — 
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Haͤtte ich doch eher an des Himmels Einfall 
geglaubt, als Dich heute, bei dieſem Sturme und 


Regen, bei mir zu ſehen! redete die Generalin ihre 


Nichte an, die ganz verpackt und durchnaͤßt zu ihr 
ins Zimmer trat. Die freundliche Hedwig war 
ſogleich bemuͤht, ſie von den naſſen Kleidern zu 
befreien, und eilte fort, um Anſtalten fuͤr ihre 
Bequemlichkeit zu treffen. — Liebſte Tante, begann 
Ottilie, ich bitte mir nur ein Nachtquartier aus; 
morgen geht die Reiſe weiter, und zwar zu dem 
alten, ehrwuͤrdigen Oheim; Sie kennen ihn ja, auf 
dem uralten Schloſſe in den Gebirgen. Sie wiſſen, 
er thut nichts andres, als ſeine Ahnen und ſein 
Geld zu zählen: Dieſem guten, höchft verlaſſenen 
alten Manne habe ich beſchloſſen, ſeine Einſamkeit 
zu verfüßen und ihn zu pflegen. Wie lange kann 
das dauern? Er iſt ſteinalt, aber auch ſteinreich! 
Aus Dankbarkeit macht er mich zu ſeiner Erbin. 
Was will ich mehr? — Biſt Du bei Sinnen? 
fragte die Generalin voll Erſtaunen. — Verehrteſte 
Tante, ich glaube, ich bin in meinem ganzen Leben 
noch nicht ſo vernuͤnftig geweſen, als eben jetzt, da 
ich Alles mit den nuͤchternſten Augen betrachte. — 
So haͤtte Dein ganzes leidenſchaftliches Weſen 
ſich umgewandelt? Deine Liebe waͤre ſo ſchnell 
verflogen? — Rein verraucht! ſage ich Ihnen, 
meine theuerſte Tante. Muͤßte ich doch einem 
Salamander gleichen, der vom eignen Feuer lebt, 
wenn meine Gefühle ohne alle Nahrung beſtehen 
ſollten. Oder meinen Sie, daß ich mich um einen 
Mann graͤmen, der Glanz meiner Augen in Thraͤ⸗ 
nen verlöfchen ſoll? Nimmermehr! Wohl gar 
zum Hochzeitfeſte des Auserkohrnen eingeladen zu 
werden, dazu habe ich wenig Luſt, und das koͤnnte 


wohl ſo kommen. Mit einem Worte: Blumau iſt 


Bräutigam mit Schmellens Schweſter. — So 
weißt Du alſo auch, daß nicht er, ſondern Schmel⸗ 
len das große Loos gewonnen hat? — Gott Lob, 
rief Ottilie erfreut, nun iſt Alles klar! Nicht an 
meinen Reizen, nicht an meiner Liebenswuͤrdigkeit 
hat es gelegen; die Allmacht des Geldes, die jeden 
Sterblichen ſich unterwirft, trug den Sieg über 
meine Verdienſte davon. Ganz natuͤrlich iſt 
Schmellens Schweſter nun eine ſehr brillante 
Parthie. — Du wirſt bitter, ſprach die Generalin 
empfindlich. Deine Reizbarkeit malt mit ſchwar⸗ 
zen Farben; Du thuſt den Menſchen Unrecht. 
Ihre weitre Sprache unterbrach Hedwig, welche 


ein erwaͤrmendes Getraͤnk brachte. — Frau von 


Erlen nahm es ihr nachlaͤßig ab, fchlürfte es unbe⸗ 
achtet hinunter, und ſagte ironiſch: Mein Kind, 
ich bringe Dir auch einen Korb von dem Herrn 
Schmellen mit. — Aber, mein Gott, erwiederte 
Hedwig unſchuldig, er hat mich ja ſchon ſo reichlich 
beſchenkt! — Die Generalin fuͤhlte ihrer Nichte 
boshaften Sinn, und verlor dabei die Ruͤckſicht, fie 
weiter zu ſchonen. Meine liebe Ottilie! hob ſie an, 
die Bedeutung des Korbes, welche Du darein legſt, 
hat hier keinen Bezug; wiſſe, Hedwig iſt Schmel⸗ 
lens Verlobte. — Nun, da kam das große Loos 
ja in die beſten Händel Viel Segen und Gluck 
dazu! — Das größte Gluͤck für Hedwig, unter: 
brach die Generalin dieſe heftige Rede mit beſtimm⸗ 
tem Tone, iſt Schmellens innerer Werth, und ſchon 
war ſie ihm zugedacht, als er noch arm war. Eben 
ſo hat Blumau deſſen Schweſter gewaͤhlt und ge⸗ 
liebt, ehe noch der Zufall des Gewinnes von ihrem 
Bruder geahnt wurde. Ziehe daraus die Lehre, daß 
alle Künfteleien des bloßen Gefallens nicht hinrei⸗ 
chen, haͤusliche Tugenden, Herzensguͤte und zarten 


weiblichen Sinn zu erfegen, und das Edle ſich nur 
von dem Edlen angezogen fuͤhlt. Erſtürmen laͤßt 
ſich nichts vom Geſchick. . 


Weiblicher Heroismus. 


Nach der Schlacht bei Fleurus, als die fran⸗ 
zöfifchen Truppen wieder in Belgien waren, floh 
ein junger Mann durch Bruͤſſel, der die Waffen 
gegen ſein Vaterland getragen hatte. Ein junges 
Maͤdchen, welches vor einer Thuͤre ſaß, rief, einzig 
von Mitleid getrieben: Wohin? Sie ſind verloren, 
wenn Sie weiter gehen. — Ich bin auch verloren, 

erwiederte er, wenn ich umkehre. — Wohlan, ſo 
kommen Sie hier herein. — Er folgte der Ein⸗ 
ladung. Sie ſagte ihm, daß ſie die Nichte eines 
Geiſtlichen ſey, der ihr nicht erlauben werde, einen 
Fluͤchtling in feinem Haufe aufzunehmen; fie 
führte ihn daher in eine Scheune. Kaum war es 
dunkel geworden, als einige Soldaten in dieſelbe 
Scheune gingen, um zu ſchlafen. Das Maͤdchen 
folgte ihnen unvermerkt, und ſobald ſie einge⸗ 
ſchlafen waren, zog ſie den Fremdling nach ſich, um 

ihn an einen ſicherern Ort zu führen. Indem fie 
eben an den Schlummernden voruͤberſchluͤpfen 
wollen, erwacht einer derſelben, und ergreift den 
Fliehenden bei der Hand. Sogleich wirft das 
Maͤdchen ſich zwiſchen Beide und ruft: „Laßt mich 
doch los! ich bin es ja.“ Durch die Weiberſtimme 
getäufcht, läßt der Soldat fie los; fie führt den 
zagenden Fluͤchtling in ihre Kammer, ergreift dort 
ein Bund Schluͤſſel und eine Lampe, und oͤffnet 
ihm die alte duͤſtre Kirche. In einer wuͤſten Kapelle, 


die im Kriege gepluͤndert worden war, hebt ſie hinter 


ſinken. 
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dem Altar eine Fallthuͤre auf: „In dieſem Ge⸗ 
woͤlbe,“ ſpricht ſie, „liegen die Ueberreſte einer 
alten adlichen Familie; hier wird man Sie nicht 
ſuchen. Faſſen Sie Muth, und harren Sie hier 
eines guͤnſtigen Augenblicks.“ Der junge Mann 
ſteigt ohne Bedenken hinab. Welch ein Zufall! 
Das Erſte, was ihm bei dem truͤben Schimmer der 
Lampe in die Augen fällt, iſt fein Familienwappen; 
er erkennt die Graͤber ſeiner Voreltern. Das Maͤd⸗ 
chen uͤberlaͤßt ihn dieſen ſchauerlichen Eindruͤcken. 
Die Hoffnung, mit ſeiner geliebten Gattin wieder 
vereinigt zu werden, hilft ihm die grauenvolle 
Wohnung eine Zeitlang ertragen; aber zwei ewig 
lange Tage ſchleichen voruͤber, und ſeine Befreierin 
kehrt noch nicht zuruͤck. Hat ſie ihn vielleicht ver⸗ 
geſſen? oder iſt ſie gar ſelbſt das Opfer ihrer 
Menſchlichkeit geworden? Zu dieſem marternden 
Gedanken geſellt ſich der Hunger; ſeine Kraͤfte ſind 
erſchöpft, er ſinkt halb ohnmaͤchtig auf den Sarg 
eines ſeiner Vorfahren. Ein Geraͤuſch laͤßt ſich 
vernehmen; es iſt die ſanfte Stimme des Maͤd⸗ 
chens. Sie ruft; Freude und Ohnmacht laͤhmen 
ſeine Zunge, er kann nicht antworten; ſie glaubt, 
er ſey tobt und laͤßt feufzend die Fallthuͤr wieder 
Entſetzen ergreift ihn; die Angſt preßt 
ihm einen Schrei aus. Sie hoͤrt es und eilt herzu. 
Während fie ihm Speiſe reichte, erklaͤrte fi e ihr 
unverſchuldetes Ausbleiben, und die Maßregeln, die 
fie klug getroffen, um ihn ſolcher Angſt nicht wieder 
auszuſetzen. Kaum iſt fie fort, als Waffengetöfe 
aan fein Ohr ſchlaͤgt. Das Maͤdchen ſteigt haſtig 
wieder herab in das Gewoͤlbe, und winkt dem Ver⸗ 
borgenen, ſich ſtill zu halten. Es waren wirklich 
Soldaten, die der Geiſtliche ſelbſt herumführte, 
weil man ihn beſchuldigt hatte, Ausgewanderte in 
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der Kirche verſteckt zu haben, und weil er von ſeiner 
Nichte unvorſichtigem Wageſtuͤck nichts wußte. 
Sie durchkrochen jeden Winkel, gingen auch ſogar 
uͤber die Fallthuͤre. Welch ein Augenblick fuͤr die 
beiden Eingeſchloſſenen! jeder Fußtritt ſchlug an 
ihr Herz, und ſchien das Signal zum Tode. End⸗ 
lich entfernt ſich das Geraͤuſch nach und nach; 
es verſchwindet. Das Maͤdchen ſchluͤpft hervor, 
ſchleicht in der Kirche umher, findet ſie ſtill und öde, 
beruhigt den jungen Mann, und eilt davon. Noch 
lange ſchuͤtzte und naͤhrte ihre Menſchenliebe den 
Fremdling in jenen Graͤbern, bis endlich die Gefahr 
verſchwand, er die duͤſtre Wohnung ſeiner Vor⸗ 
eltern verließ, dem guten Maͤdchen ein dankbares 
Lebewohl ſagte, und, mit allem, was daſſelbe hatte 
aufbringen koͤnnen, fuͤr die Reiſe verſehen, in 
die Arme feiner Gattin zurückkehrte. er 

Mitleid aus reiner warmer Menſchenliebe war 
hier die Triebfeder dieſer hochherzigen That. Wahr⸗ 
lich! ein glaͤnzender Beweis von hohen Geſinnun⸗ 
gen und Seelenadel des weiblichen Geſchlechts. 


Charade. 


Die erſte Sylbe naͤhrt unzählig viele Weſen, 
a ig f ie, Ker; hier auf deutſchem Boden 
nicht; 

mes bei und wicht und ſich fo nennt, das gilt 
it | oft Beſen. 

; Die beiden lebten Suben braucht der aͤrmſte Wicht, 

So wie der Fuͤrſt, um andern zu erzaͤhlen, 

Was muͤndlich ihnen er nicht ſagen kann; 

Man trifft ſie zwiſchen Seid und Leinwand an, 

Und wem ſie mangeln, wird die Kaͤlte quaͤlen. 
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ai 8 dient gar, oft der Kunſt, die uns das 
Thier, die Welt, 
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und alle u um Ban her durch Linien vor Augen ſtellt. 


Auflosung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Das Weib. 


— . — — 


. Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. f 
Halb: Invaliden im Alter von 20 bis 25 Jah⸗ 
ren, die, aus andern Kreiſen gebuͤrtig, dermalen 


in hieſiger Stadt ſich aufhalten, haben ſich baldigſt 


bei den betreffenden Bezirksvorſtehern zu melden, 
und am 2. Auguſt d. J. bei der Cantonreviſion vor 
der Koͤnigl. Canton⸗Commiſſion ſich perfönlich zu 
geſtellen, und die Halb; r Scheine vor⸗ 


zuze 
8 Grünberg d den 20. July 1831. 


Der Magiſtrat. 


Subhaſtations = Patent. 
Die zum dee der Frau Kaͤmmerer Barrein 
gehoͤrigen Grundſtuͤcke: 
m) der Weingarten No. 227. mit Gartenhaus 
auf dem Loͤwentanz, farirt 321 Rtl. 18 Sgr., 
2) der Weingarten No. 229. daſelbſt, darirt 
268 Rtl. 10 Sgr., 
3) der Weingarten No. 327. auf der Lattwieſe, 
taxirt 141 Rtl. 21 Sgr., 
4) der Weingarten No. 411. am Kaſcheberge mit 
Gartenhaus, taxirt 325 Rtl. 20 Sgr., 
5) der Weingarten No. 413. daſelbſt, taxirt 
95 Rtl. 14 Sgr., 
6) der Weingarten No. 695. an der Leßner 
Straße, tarirt 146 Rtl. 15 Sgr., 
7) der Weingarten No. 714. im Fließ⸗Revier mit 
Obſtbacke, tarirt 228 Rtl. 20 Sgr., 


8) die Haide No. 506. hinter 4 tollen Felde, 


taxirt 296 Rtl. 20 Sgr., 
9) die Bürgerwiefe No. 48. hinter Krampe, taxirt 
148 Rtl. 10 Sgr., ; 
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follen im Wege der freiwilligen Subhaſtation in 
Termino den 20. Auguſt d. J. Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 21. May 1831. ; 
Koͤnigl. Land > und Stadt + Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die sub hasta ſtehende, bei hieſiger Stadt 
gelegene Waſſer⸗Mahl⸗Müͤhle und Zubehör, und 
die hieſige Ochel⸗Inſel, beide zum Lande gehoͤrig, 
werden in dem neuen Licitations-Termine den 
20. September c., in hieſiger Amts-Gerichts⸗ 
Stube dem Meiſtbiethenden zum Erkauf geſtellt, 
und ſoll der Zuſchlag mit Einwilligung der Extra⸗ 
henten ertheilt werden. Kaufluſtigen wird dieß und 
zugleich bekannt gemacht, daß jeder zuzulaßende 


Licitant 50 Rtlr. Kaution deponiren, das Meiſt⸗ 


geboth aber baar ad depositum erlegen muß. 
Deutſch⸗Wartenberg den 17. Juny 1831. 
Herzogl. von Dino'ſches Juſtiz⸗ Amt hieſelbſt. 


Einem geehrten Publikum mache ich die erge⸗ 


benſte Anzeige, daß ich meine Barbier-, Schroͤpf-, 


Zahn- und Aderlaß⸗Stube verändert habe, und 
von jetzt an, beim Uhrmacher Herrn Linke am 
Niederthor wohne. 

Grünberg den 21. July 1831. 

W. Kleindienſt. 
7777CCCcCCcC AA. FE 
Es ſind auf dem Wege in der Hintergaſſe, von 
Herrn Pohl an uͤber den Kirchhof bis zur Hinter⸗ 
thür des Herrn Ochs, am vergangnen Sonntage 
früh gegen 9 Uhr 2 Ringe verloren worden. Der 
ehrliche Finder wird ſehr gebeten, dieſelben in der 
Buchdruckerei gegen eine Belohnung abzugeben. 


Einem hochgeehrten Pukliko gebe ich mir die 
Ehre, hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
mich hieſelbſt etablirt habe. Indem ich um geneig⸗ 
ten Zuſpruch bitte, verſichre ich zugleich, jeden mei⸗ 
ner geehrten Gönner reell zu bedienen. Meine 
Wohnung iſt bei dem Kammacher-Meiſter Herrn 
Ruckas auf der Obergaſſe. 4 

W. Jedeck, Sattler und Tapezirer. 


Eine Hobelbank im guten Zuſtand ſteht zu ver⸗ 
kaufen beim Glaſer Tſchackert. f 
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Gute reife abgeſtielte ſaure Kirſchen, kauft und 
bezahlt das alte Viertel gleich baar mit 20 Sgr. 
Carl Goͤrmar 

in Lawalde bei Gruͤnberg. 


Ein zweiſpaͤnniger vierſitziger Plauenwagen, 
und ein in Federn haͤngender halbgedeckter Wagen, 
ſtehen billig zum Verkauf; wo? ſagt man in der 
hieſigen Buchdruckerei. 


Birken⸗ und Kiefern= Holz iſt billig zu haben 
bei E. S. Lange. x 


Eine Stube unten vorn heraus iſt bald zu ver⸗ 
miethen beim Bäder König, Lawalder Gaſſe. 


Neue Engliſche und Hollaͤnd. Heringe empfiehlt 
C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Eine Oberſtube nebſt Alkove iſt zu vermiethen 
bei der Wittwe Decker in der Lawalder Gaffe.. 


Wollene und baumwollene Strickgarne, Naͤh⸗ 
und Schottiſchen Zwirn, Glanzgarn und wollene 
Luͤtzenbaͤndchen, empfiehlt zu den billigſten Preiſen 

C. Kruͤger. 


Eine Stube oben hinten heraus iſt bald zu 
beziehen bei Heinrich Koͤnig am Niederthor. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Wilhelm Schulz auf der Obergaſſe, 1830r. 
J. G. Naumann, 1827r. und 1828r. - 
Vorwerksbeſitzer Gottlob König, Obergaſſe, 30r. 
Sander am Markt, 1830r. 
Gottfried Großmann an der Roſengaſſe, 1829 r. 
Gottlob Lichtenberg hinterm Malzhauſe, 1830 r. 


Karl Rosbund an der Lunze, 1830r. Weißwein. 


Faͤrber Guſtav Grunwald, 183or. 

Wittwe Horn in der Hintergaſſe, 28r., 3 Sgr. 4 Pf. 

Joſeph Mangelsdorff auf der Burg, 1830 r. 

Gottlob Derlig, Lawalder Gaſſe, 27r. Weiß: und 
28r. Rothwein. N 


Samuel Hentſchel auf dem Silberberge, 1830r. 


Conrad im Schießhaus⸗ Bezirk, 1827r. und 1828r. 
Sam. Beckmann in der Holland. Windmühle, 30r. 
Friedrich Peltner in der Todtengaſſe, 1830r. 
Gottfried Heider in der Todtengaſſe, 1830r. 
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Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg find Kirchliche Nachri 2 

folgende Schriften für die feften Preife zu haben: 1 g Fichten 

Gedichte vermiſchten Inhalts, beſtehend in Geburts⸗ Geborne. h 
tags⸗, Hochzeits- und Abſchiedsgedichten; nebſt Den 24. Juny: Kaufmann Karl Friedr. Eduard 
gehen ber Stammbuchsverſen, Charaden und Engmann eine Tochter, Ida Johanna Auguſte. 

Raͤthſeln. Neue verb. Ausgabe. 8. geh. 15 ſgr. Den 3. July: Walker⸗Meiſter Johann Auguſt 

Kufahl. Die Geſchichte der Deutſchen bis zur Beyer ein Sohn, Johann Samuel Auguſt. 
Gruͤndung der Germaniſchen Reiche im weſt⸗ Den 7. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Gottlieb 
lichen Europa. Erſter Theil. Mit einer Karte. Gaͤrtner eine Tochter, Juliane Emille. 
8. gebd g rtlr. Den 12. Tuchmachergeſ. Joſeph Beutel eine 


Rathgeber für alle, welche ſich gegen die Cholera Tochter, Wilhelmine Henriette. — Baͤcker Mſtr. 
morbus ſchuͤtzen wollen. Nebſt Angaben, wie Karl Friedrich Wilh. Seimert eine Tochter, Maria 
man beim Ausbruche dieſer Krankheit ſich ſelbſt Auguſte Clara. — Zimmergeſ. Johann Chriſtoph 
augenblicklich zweckmaͤßige Huͤlfe leiſten kann. Graſſe ein Sohn, Johann Friedrich Auguſt. 

0 = ae Erfahrungen Pr ner Geftorbne 
erzte bearbeitet von einem praktiſchen Arzt. Den 13. July: Tageloͤhner Chriſtian Altmann 
Zweite Auflage. 8. geh. 5 gr. Ehefrau, Anna Roſina geb. Kuske, 56 Jahr, (ver⸗ 
unglüdt). 
Den 17. Einwohner Karl Philipp Beckmann 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. en geb. Hoffmann, gs Jah 


en : 2 Den 18. Verſt. Schneider » Meifter Johann 
Am 8. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: Joſeph Schicketanz Tochter, Erneſtine Wilhelmine, 
Herr Paſtor Wolff. NE 27 Jahr 8 Monat, (Gallenfieber). 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. Den 21. Verſt. Tuchfabrikant Joh. Chriſtian 
Baͤnſch Ehefrau, Joh. Regina geb. Beutel, 57 Jahr 
. 6 Monat, (ſchleichende Unterleibsentzuͤndung). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
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N Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 18. July 1831. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffelf 3 15. — 3 11 3 3 7 6 
Roggen z 2 — 8 1 27 10 1 25 — 
Gerſte, große 2 21 17 6 1 16 3 1 15 — 
s leine =: 2 1 14 5 1 12 > 1 10 — 
fert. 2 1 6 1 4 ee 1 2 — 
Erbſen Sn A 2 2 85 ee 2 Br — — — 
r = 2 20 — 2 15( — 2 10 — 
Su . ider Zentner“ — 20 — — 17 6 — 15 — 
troh .. das Schock. 6 — — 5 — — 4 — — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 
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